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©tnttfcatt SBmfeltieb.

S3o jetjt im Untetwalbnertanbe
©n fülle« Hirtenbörflein fiept,
S3o »on be« Serge« gelfcnranbe
©n Säcplein fcpäumet früb unc fr<*t,
Sa warb es »löglieb einfl »or Seiten
©ar traurig, ob unb menfepenker,
Sie Heerben fap man niept mepr weiben,
Qi tönt be« Alpporn« Klang niept mepr.

Senn fureptbar paust in einer $oi)lt
©n grauenl;afteS Ungetbüm,
SeS SanbeS ©epreef, unb feine Seele

Stapt jemals ungefäprbet ibm.
Serfroepen tief in gelfenfcplünben
SBaljt ficb °er Sracb' in trübem Sumpf,
SeS ScpmeifeS lange Steife winben
Sid) um ben ungefcplacpten Stumpf.

Sa« Auge fprüpt gleiep pött'feper glamme,
©? bampft beS SeplunbeS gift'ger Hau«P,
Unb fcpeufjticb bebt fld) au« bem Seplamme
©n unerfätttiep gier'ger Saud),
©o lauert'« »on be« SJtorgen« Straple
Si« Abenb«, mürgenb SJtenfcp unb Sieb;
Stur 3ammet noep t)ört man im Jbale,
©epreef' unb Sergweiflung fpät unb früp.

Umfonfl ifl afle« glep'n gum Himmel,
Umfonfl siept fromm in Stocefflon
Surcp jebe« Sorf beS SolfS ©ewimmel,
Ser Sracpe paust bem Sann gum Hopn.
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Struth«« Winkelried.

Wo jetzt im Unterwaldnerlande
Ein stilles Hirtcndörflein steht,
Wo von des Berges Felsenrande
Ein Bächlein schäumet früh und spät,
Da ward es plötzlich einst vor Zeiten
Gar traurig, öd und menschenleer,
Die Heerde» sah man nicht mehr weiden,
Es tönt des Alphorns Klang nicht mehr.

Denn furchtbar haust in einer Höhle
Ein grauenhaftes Ungethüm,
Des Landes Schreck', und keine Seele

Naht jemals ungefährdet ihm.
Verkrochen tief in Fclsenschlünden
Wälzt sich der Drach' in trübem Sumpf,
Des Schweifes lange Reife winden
Sich um den ungeschlachten Rumpf,

Das Auge sprüht gleich höll'scher Flamme,
Es dampft des Schlundes gift'ger Hauch,
Und scheußlich hebt sich aus dem Schlamme
Ein unersättlich gier'ger Bauch.
So lauert's von des Morgens Strahle
Bis Abends, würgend Mensch und Vieh;
Nur Jammer noch hört man im Thale,
Schreck' und Verzweiflung spät und früh.

Umsonst ist alles Fleh'n zum Himmel,
Umsonst zieht fromm in Procession
Durch jedes Dorf des Volks Gewimmel,
Der Drache haust dem Bann zum Hohn.
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Socp enblid), alfo fpricpt bie Sage,
Ser Himmel einen Stetter fanbt',
©S warb befreit an ©nera Jage
Son feinem Sd)recfen Soll unb Sanb.

©in SJtann, gefcpicft in Kampf unb Skpre,
Strutban »on Sknfetrieb genannt,
Ser war ob eines gteoel« Scpwere
Scpon längfl »on H<iuS unb H°f »erPannt.
Ob tägticp er mit peißen Jpränen
3utücf flcp wünfcpt in« Heimatlanb,
Sod) blieb e« flet« ein eitel Sebnen,
Si« fafl ibm alle Hoffnung fcpwanb.

Sa, al« bie Kunbe »on bem Sracpen
KJapm ipren Sauf su feinem Obr,
Sa fleb! au« feinem Auge brad)en
Stun greubetbränen fliE p«t»cr.
©r napm fein Scpwett, nabra feine Sänge,

Seflieg fein Scptacptroß flinf unb füpn,
Srauf fap man wie jum H»epgeit«tanse
3bn jubelnb eilig peimwärt« siep'n.

AI« brauf er in ber Säter ©anen
©tanb »or be« geinbe« H»bie fd)on,
Sa flebt be« Stitter« Aug' mit ©rauen
Se« Sraepen fcbreeflicp Jobe«bropn;
Socp wie gur ©cptacpt nad) Säterfltte
©pebt er jejjt fein beiß ©ebet,
Srauf jaucpgenb er mit fecfem Scpritte
Sem Ungetpüm entgegengebt.

Unb wie er fiept patt an bem Sracpen,
Ser grimmig ipm entgegenfcpnaubt,
Sa flößt er tief ibm in ben Stacpen

Sen Speer, mit Sornen fcparf umlaubt,
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Doch endlich, also spricht die Sage,
Der Himmel einen Retter sandt',
Es ward befreit an Einem Tage
Von seinem Schrecken Volk und Land.

Ein Mann, geschickt in Kampf und Wehre,
Struthan von Winkelried genannt,
Der war ob eines Frevels Schwer«
Schon längst von Haus und Hof verbannt.
Ob täglich er mit heißen Thränen
Zurück sich wünfcht ins Heimatland,
Doch blieb es stets ein eitel Sehnen,
Bis fast ihm alle Hoffnung fchwand.

Da, als die Kunde von dem Drachen
Nahm ihren Lauf zu feinem Ohr,
Da sieh! aus seinem Auge brachen
Nun Freudethränen still hervor.
Er nahm sein Schwert, «ahm seine Lanze,
Bestieg sein Schlachtroß flink und kühn,
Drauf sah man wie zum Hochzeitstanze
Ihn jubelnd eilig heimwärts zieh'».

Als drauf er in der Väter Gauen
Stand vor des Feindes Höhle schon.
Da sieht des Ritters Aug' mit Graue»
Des Drachen schrecklich Todesdrohn;
Doch wie zur Schlacht nach Vätersitte
Erhebt er jetzt sein heiß Gebet,
Drauf jauchzend er mit keckem Schritte
Dem Ungethüm entgegengeht.

Und wie er steht hart an dem Drachen,
Der grimmig ihm entgegenschnaubt,
Da stößt er tief ihm in den Rachen
Den Speer, mit Dornen scharf umlaubt,
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Saß wütt)enb fld; baS Untt)ier bäumte

3n fepeußlid) aufgebläptem Steif,
Saß gifcpenb ©ift bem Scplunb entfcbäumte
Unb witb gur ©be fcplttg ber ©tpweif.

Unb wie »ofl S3utt) baS Ungebeuet
Stod) an ben Somen würgt unb faut, ¦

Ser Stitter fcbnell »oll Heibettfeuer
3bm in bie naeften Skieben baut.
Unb wäbrenb noep in JobeSqualen
Ser Shunt flcp flöpnenb wätgt unb frümmt,
Se« Stitter« Aug' »ott greubeflraplen
©cpon überm beim'fcben Jpale fcpwimmt.

Sod) webe! Senn al« flege«trunfen
©ein Slicf »ott Sanf gen Himmel bringt,
AI«, in fein freubig ©lücf berfunfen,
© bocp fein blutig ©fen fcpwingt,
Sa troff bon feines Sdjwette« Spi^e
©n Jröpfcpen ©ifts gering unb fletn,
©ebnet! brang e« burd) be« Sanger« Stifee

3l;m auf bie bloße Haut berein.

Sa bat fein ©tünbd;en aud; gefeplagen,
Sepon faßt« ipn an mit Jobe«fcpmerg,
Sod) bebt ber Stitter obne 3agen
Sein Auge freubig pimmelwärt« :

„©füllt ifl nun mein peiß Serlangen,
Sor meinen Sliefen liegt ba« Sanb,
An ba« miep flet« ein fülle« Sangen,
©n unbegreiflid) Sebnen banb.

„Swar bad)t icb in bem Sanb ber Säter
SJticp meine« Seben« noep gu freu'n,
Socp fcpöner ifl« al« Sanbe«retter
Se« Helbentobe« wertp gu fein." —
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Daß wüthend sich das Unthier bäumte

In scheußlich aufgeblähtem Reif,
Daß zischend Gift dem Schlund entschäumte
Und wild zur Erde schlug der Schweif.

Und wie voll Wuth das Ungeheuer
Noch an den Dornen würgt und kaut,
Der Ritter schnell voll Heldenfeuer
Ihm in die nackten Weichen haut.
Und während noch in Todesqualen
Der Wurm sich stöhnend wälzt und krümmt,
Des Ritters Aug' voll Freudestrahlen
Schon überm heimischen Thale schwimmt.

Doch wehe! Denn als siegestrunken
Sein Blick voll Dank gen Himmel dringt,
Als, in sein freudig Glück versunken,
Er hoch sein blutig Eisen schwingt,
Da troff von seines Schwertes Spitze
Ein Tröpfchen Gifts gering und klein,
Schnell drang es durch des Panzers Ritze

Ihm auf die bloße Haut herein.

Da hat sein Stündchen auch geschlagen,

Schon faßts ihn an mit Todesschmerz,
Doch hebt der Ritter ohne Zagen
Sein Auge freudig himmelwärts:
„Erfüllt ist nun mein heiß Verlangen,
Vor meinen Blicken liegt das Land,
An das mich stets ein stilles Bangen,
Ein unbegreiflich Sehnen band.

„Zwar dacht ich in dem Land der Väter
Mich meines Lebens noch zu freu'n,
Doch schöner ists als Landesretter
Des Heldentodes werth zu sein." —
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Unb al« er biefe« fflcrt »ottenbet,
Sa fang er nod) ein peimtfcp Sieb,

Srauf pat fein Anttifj er gewenbet,
Samieber fanf er unb »erfd)ieb.

Unb bi« in ferne Seiten lebet
©ein Helbenrubm noeb taut unb rein,
Unb jeber äcpte (Snfel flrebet
©leid) ibm ein Sradjenfeinb gu fein.
©n fcplimm'rer Sraepe pin unb wieber
Stocb unfer arme« Sanb burcpgiept,
©äp' ©ott, eS fänb ber 3»ietracpt §i)btt
©tets ibren ©trutpan Sßinfelrieb.
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147

Und als er dieses Wort vollendet,
Da sang er noch ein heimisch Lied,
Drauf hat sein Antlitz er gewendet,
Darnieder sank er und verschied.

Und bis in ferne Zeiten lebet
Sein Heldenruhm noch laut und rein,
Und jeder achte Enkel strebet
Gleich ihm ein Drachenfeind zu sein.
Ein schlimm'rer Drache hin und wieder
Noch unser armes Land durchzieht,
Gab' Gott, es fand der Zwietracht Hyder
Stets ihren Struth«« Winkelried.

Nud. «och».
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